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Uber die Anfänge der Agilulfinger 

Von Werner G o e z 

„Der Herzog aber, der dem Volk vorsteht, war stets aus dem Ge- 
schlecht der Agilulfinger und soll es (auch in Zukunft) sein. Denn so 
haben es die Könige, unsere Vorgänger, ihnen zugestanden, als sie 
denjenigen aus ihrem Geschlecht, der dem König treu und klug diente, 
als I-Ierzog einsetzten, um jenes Volk zu regieren"'. So wird es in 
Titel I11 des altbairischen Volksrechtes bestimmt, der einzigen frühen 
Quelle, die innerhalb der eigenen Stammesüberlieferung eine Aussage 
über die Anfange der herzoglichen Gewalt macht. Alter und Zustande- 
kommen des Rechtsbuches sind in der Forschung stark umstrittenz; 
dennoch nennt nian die - nur lückenhaft bezeugte - Folge der I-Ier- 
zöge von Garibald I. bis Tassilo 111. entsprechend dem singulären 
Zeugnis der Lex Baiuvariorum übliclierweise ,,Agilulfinger". 

So einleuchtend, ja selbstversfändlich dies anmutet - bei näherem 
Zusehen scheint solche Namengebung nicht ganz problemlos. Auffällig 
ist: keine zxireite altbairische Quelle, kein einziges aufierbairisches 
Zeugnis nennt das I-IcrzogsgeschIe&t mit diesem Namen. Verständlich, 
daR I. Zibermayr Bedenken hatte, die frühesten Herzöge der Familie 
zuzu\veisen 3; allerdings fanden seine Argumente Widerspruch und 
sind zumeist nicht rezipiert worden. Aber vor allem spricht der Namen- 
Befund in der .,Agilulfinger"-Sippe gegen die Aussage der Lex Baiu- 
variorum: Kein Mitglied dieser Familie ist bekannt, welches den 
Namen des (voraiiszusetzenden) Stammvaters Agilulf trägt; wir wis- 
sen von keinem Fall, in dem entsprechend germanischem Namens- 
brauch die beiden Bestandteile von „Agilulf" kombinatorisch bei 
Garibalds Nachfolgern sorkämen. Bei den gotischen Amalern bcgcg- 
nen Formen wie Amalrich, Bmalfrida, Amalberga; Theoderich d. Gr. 
faufte seine einzige Tochter Amalasvintlia t Dcr Bezeichnung ,.Mero- 
winger" - quellenmäliig vom sog. Fredegar bis zu Einhard etliche 
Male belegt entspricht eine ganze Reihe von Familienmitgliedern, 

Lex Raiu~ariorum tit. 111. Die Edition von E. von Schwind, %$G LL sec. 
1.5 ist ungenügend, iKeubcarheitung von R. Buciiner geplant. Neben der MG- 
Edition benützt: R. Beyerle. Lex Bai., Lichtdrucl<wiedergabe der Ingolstädter 
13andsclirift . . . mit Obersetziing und wiclltiger Einleitung, 1926. 

Vgl. R. Buchner in: i'iattelibadi-l<evison, Deutsdiiands Gescliichtsqiiellen 
im Mittelalter, Vorzcit 11. Karolinger, Beiheft, 1953, S. 26; K. Reindel, Neue 
Forscliungen zur Lex Bai., in: Zi5l.G 21, 1958; zusammenfassend jetzt K. 
Rcindel, in: Ilandbucii der Bayeriscllen Ces&. 1, hrsg. r7. M. Spincller, 1968, 
S. 177 f f .  Zur Entlastiing dcs Anmerkiingsapparats wird generell auf die . - 
Literaturangalien bei Rei'ndcl i-erriiesen. 

3 1.Zihermayr Noricum. Buiern und Osterreich. 21956, S.80: Tlieiidelinde 
„ist daher wie ihr Vater Garihuld ans der baierisciien Geschichte zu streichen 
und wieder in die fränkische einziisctzen". 

4 Vgl. W. Ensslin, Tlieodcricli der GroRe, 1947, Register. 
"redegar: MG Scr. rer. %terov. 2, S. 95 U. 246; Einhard: Vita Karoli Magni 

c. 1, MG Scr. rer. Germ. S. 2. 
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die nach dem Stammvater Merovech benannt wurden O. Natürl ih ist 
einzuräumen, daB wegen des Felilens einer althairishen historio- 
graphischen Überlieferung das ,,agilul£ingische" Namenmaterial nur  
lückenhaft tradiert wurde; dennoch ist es an Zahl nicht ganz gering, 
so dan die Frage berechtigt erscheint: Waium soll, was allgemein als 
gernianischer Namensbrauch angesprochen wird, ausgerechnet für  die 
„AgiluIfinger" nicht gelten? 

Die Dringlichkeit der Frage versiarkt sich, wenn man bemerkt, da8 
ansonsten auch bei dieser Sippe germanische Namensge.rvohnheiten mit 
schöner Regelmänigkeit anzuireffcn sind. D a  finden wir Namens- 
wiederholungen: je zweimal Garibald und Grimoald, gar dreimal 
Tassilo. Gleichheit der ersten Silbe zeigen: Theudelinda, Theodo, 
Theotbert, Theudowald, oder: Gundoald, Gunther, Gundeberga. Im 
zweiten Namensbestandteil stimmen übereiu: Garibald, Gundoald, 
Grimoald, Theudowald, sowie: Hucpert, Lantpert, Theotpert. Aber 
,,Agilulf" kommt weder als ganzes noch in seinen Bestandteilen jemals 
in der „agilulfingischenc' Namenreihe vor! Hatten wir nicht das aus- 
drückliche Zeugnis der Lex Baiuvariorum, niemand käme auf die Idee, 
dieses Geschlecht habe „gens Agilolvingarum" geheinen! (Das Namens- 
gut stellt übrigens sicher, daB es sich - entgegen abweichenden Ver- 
mutungen' - von der Mitte des 6. Jahrhunderts bis zum Jahr 785 
tatsächlich um eine Dynastie handelte, denn Garibald tritt als erster 
und dritter, Tassilo a n  zweiter und letzter Stelle i n  der Herzogsreihe 
auf, und auch die Namensteilrepetitionen bezeugen dies.) 

Aber die Aussage des altbairischen Stammesrechtes 1äRt sich nicht 
wegdisputieren. Der Widerspruch zwischen der klaren, fa besonders 
betonten Behauptung der Lex Baiuvariorum und dem Namenbefund 
nötigt dazu, den Sachverhalt neu zu überdenken. Die Voraussetzun- 
gen sind allerdings wenig günstig: Der Quellenbestand ist ännerst 
bescheiden; neue Funde sind nicht mehr zu erwarten. So bleibt nur  
der Weg, durch abermalige Interpretation längst bekannter Nach- 

Gregor von Tours nennt: Maroveus, Bischof ron Poitiers; Merofledis; 
Xerovedius, Vater Childerichs; Merovechus, Sohn Chilperichs I,; Fredegar 
nennt ziisätzlicli: hferorefa; Rleroeus, Sohn Theudeherts 11.; hleroveus, Sohn 
Clilotl~ars SI.; Meroveus, Sohn Theuderichs TI. 

I. Zibermayr a. a. O., S. 78ff., J.P. J. Gewin, Die Verwandtschaften und 
politisclieii Gezieliungeii zwisclicn den %vesteuropäiscl~en Fürstenhäiisern irn 
Friibinittclalter, 1964' S. 56 u. Es lohnt nicht; auf diese eigenwillige, weder 
Quellen nodi Literatur hinreidiend beachtende Arbeit weiter zu verweisen. 
Das Notwendige dazu Iiat K. A.Eckliardi gesagt, Merowiiigerhlui 11, Agi- 
lolfingcr und Etidioiiesi, Deutsdsreditlidics Ardiiv 11, 1965, S. 175. Kur ein 
groteskes Beispiel möge die Arbeitsweise Gcwiiis vcrdeutlidicn: S. 17 U. ö. 
nennt er als erste Gaiiiri des Langobardenkönigs huiliari (j 590), der sich 
5SS mit Tlicudcliiida, der Tocliter des Baieriiherzogs Garibald I. verniählie, 
eine gelrisse Aiga. üelcge werden niclii gegehcii. Getvin eutnimint die In- 
fornlaiion der Viia Col!imbans des Jonas, MG Scr. rcr. Germ., S. 209. Sie 
heziclit sie11 aller auf einen rvestfränbisdien Adligen, der in Ussy an der 
bfariie lebie. Kidii nur, dun Gexvin den langobardischen Herzog (und König 
seii 594, den Solin des Langobardenkönigs -Clef, ziim wcstfriinkischen 
Landedclmann machi - die Nachricl~t der Vita Coliiinhaui hezieht sich 
itberdics auf Geschehnisse, die mindestens anderthalb Jahrzehnte nach 
Autliaris Tod spielten! 
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richten und durch den Versuch einer anderen Kombination des dif- 
fusen Materials einen Lösungsvcrsuch des Problems zu unternehmen, 
der naturgcmäfi nur  den Charakter einer Hypothese besitzen kann. 
Keine Sicherheit der Aussage - das erweist sich angesichts der Dürf- 
tigkeit der tlberlicferung als unmöglich -, sondern niir eine melir 
oder minder grofle Wahrsdieinlichkeit und „innere Stimmigkeit" 
möchten die folgenden Ausführiingen beanspruchen. 

Nur einmal erwähnt die altbairische Überlieferung eine Einzelperson 
namens Agilulf; allerdings wurde auch diese Stelle in der Forschung 
lebhaft umstrittens. Es heiRt im Prolog der Lex Baiuvariorum, dafi 
der Frankenkönig Dagobert auf Grund von Vorarbeiten seiner Vor- 
gänger Thcuderieh, Cbildebert und Clilothar die Stammesrechte der 
Völker seines Reiches durch eine Kommission überprüfen und neu 
redigieren lieR, die aus den ,,viri illiistres" Claudius, Chadoindus, 
Magnus und Agilolfus bestand '. Ungewin bleibt, ob hier eine echte 
glaubwürdige Tradition oder eine jener nicht seltenen Gesetzgebungs- 
Fiktionen vorliegt; vcrmutct wurde beides. D a  wenigstens zwei der 
vier Xamen mit einiger Sicherheit nacii Burgund weisen und vielleicht 
mit bekannten Persönlichkeiten zu identifizieren sind ", wollte E. 
Zöllner alle vier Gesetzesredakteure diesem Stamm zuweisen ". Falls 
aber wirklich angenommen werden kann, daR jener Agilolfus ein 
Burgunder war, wiirde dies ein zusätzliches, gewichtiges Argument 
fiir Zöllners Annahme darstellen' dan die bairischen ,,Agilulfinger" 
ursprünglich ein burgundisches Adelsgeschlecht waren, welches durch 
die Merowinger gleichsam als deren Trertrauensleute in den Südosten 
des Reiches geschickt wurde. Zöllner stützte sich bei seiner IIypothese 
in erster Linie auf namenkundliche Beobadtungeu, - aber bei den 
Burgundern ist kein Agilulf namhaft zu machen, jedenfalls nicht in 
der frühen tiberlieferung "; und auch für  den Namen Garibalds finden 
sich dort keine unmittelbaren Anknüpfungspunkte. Nur wenn der 

Dazu mit Lit.angaben: K. Beyerle, Lichtdruckwiedergabe S. LXIII f., R. 
Buchner, Beiheft S. 28 und E. Zöllner, Die Herkunft der Agilulfinger, MlOG 
59. 1951, S. 255 f., im folgenden zitiert nach dem Wiederabdruck in: K.Bosl 
(Hrsg.), Zur Geschichte der Bayern, Wcge der Forschung 60, 1965. 

Lex Bai. ed. v. Schwind S. 202; ed. K. Beyerle S. 8. 
'* E.Zöllner S. 122 hält Claudius für einen I-Iausmeier im merowingischen 

Regnum Burgundiae. Chadoindus für einen burgundisclien Referendarius und 
bnrgiindisclien Heerfülirer gegen die Basken, Magnus für einen Bisciiof von 
Straßbiirg oder viclleiclit einen kaum belegbaren Biscliof des burgundischcn 
Tarentaise. Kritisch zu solclien Ideiitifizierungen - darin dem Urleil U. 
Kruschs folgend - K. Be-yerle S. LXllI f.: „Agilolfus aber hat bestimmt nidits 
mit jenem westfränkischen Biscliof Ailulfus (von Valence, bei Fredegar be- 
zeugt zu 640) zu tun. IIier wollte der Verfasser der Prologs einfach, wie 
Kriisdi riditig gesellen hat, einen bayerisclien Agilolfinger in die Reilie der 
Ratgeber Dagobcrts einfügen, um die AiitoritSt seiner Lex auch nocli mit dem 
Schimmer des bodenständigen Herzogsgesclileclits zu umgeben." 
" E. Zöllner a. a. O., S. 122. 
1% Der Verrveis Zöllncrs auf die späte Vita S.Agili, bei Mabillon, AASS 

ord. S. Ben. 2, S. 519, trägt nidit weit. Vgl. F. Prinz, Frühes Mönclitnm im 
Frankenreieh, 1967, S. 556f., Anm. 94 - kritisdi zu Zöllners I-Icrleilung vor 
allem K. A. Eckhardt' hlerowiirgcrbliit 11, Agilolfinger und Eticlionen, 
Deutsclirechtliclies Arclii~ ll .  1965, S. 96ff. 
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merowingische Gesetzesprüfer Agilolf mit einiger Sicherheit als Bur- 
gunder dargetan werden konnte, lieRe sich die bedenklichste Lücke in 
Zöllners Argumentation beseitigen. Man wird aber sagen müssen, daR 
kein plausibler Grund für  diese Annahme beigebracht wurde. 

Zöllner zieht freilich noch eine weitere Quellennahriht zur Stiitze 
für  seine These heran. In der Chronik des sog. Fredegar erfährt man, 
daR „zur Zeit König Sigiberts 11. ein Aiistrasier Fara mii dem Thürin- 
gerherzog Radulf konspirierte und daR dieser Fara ein Sohn Chro- 
doalds .de gente nobile Ayglulfingam', eines Feindes Dagoberts I,, 
war"13. Zöllner fährt fort: „Der Name Fara  allein ist natürlich für  
burgundishe Abkunft der Agilulfinger keineswegs beweiskräftig." I n  
der Tat, zumal ausdrücklich bezeugt wird, daR es sich um Vorgänge 
im austrasischen Teilreich handelte! Auch durch die Kombination mit 
sehr später, äuBerst zweifelhafter Überlieferung, wird Zöllners These 
nicht sicherer begründet. Zwar muI3 zugestanden werden, daR einige 
seiner Zusammenstellungen Verbindungslinien zwisdien Baiern und 
B u r ~ u n d  nahelegen. Aber um das ,Agilul&nger-Problem" schlüssir: zu 
lösen, reichen sie nicht aus. 

- 

ES ist zutreffend, dal3 durchaus Fälle aus der Völkerwanderung b e  
kannt sind, in welchen sich Siammesfremde zu lIerrschern über Cer- 
nianische Regna aufwarfen. Auch Zöllner weist darauf hin ". Daher 
sind Vermiitungen nicht a limine abzulehnen, das erste bairische Her- 
iogslians sei burgundischcr, vielleicht abcr audi licrulisdier, quadisd~er, 
markoniannischer oder thüringischer IIerkunEt; eiiie quellenmäBige 
Bcgriindung für  derartige Annahmen wurde freilich nicht vorgelegt 15. 

l3 Fredegar IV, C. 52 U. c. Si, S. 146 U. 164; dazii E. Zöllner S. 112 und schon 
ziivor I-I.Löme, Die IIerkunfi der Baj i~~aren ,  in: ZBLG 15, 1949, S. 64, der 
dazu bemerkt: ,.Dieser I'ersonenname und seine Zusammensetzungen sind bei 
den Burgundern sehr beliebt, finden sidi auch bei Langobarden, \liesigoten 
und IIeriilel.ii, also bei Osigerinanen, abcr selien bei den Fraulien und fast 
gar nidit bei den Baiern." Löwe beriiit sich dafür Anm. 261 aiif E. Gamill- 
sclieg. Romania Gcrmauica 2. 1953 S. 90 f .  und 3; 1956, S. 115 f., und faRt 
iiisuninien: ;;Dieser siuttliclien Reihe (bei den ßurgiindern) stehen bei den 
Langobarden nur wenige Namen dieser Art gegenüber." Idi rermag dieses 
Uricil sdion aiif Gri~nd der Ziisamn~ciistcllungen Garnillscliegs nicht nacli- 
zu\-ollzielieii. Bei Berücksiditiguiig der Lisien von W. Brudiner, Die Sprad~e 
der Lan~obarden, Strailburg 1895, S. 246 E., und J. Jarnut, I'rosopograpliisdie 
lind sozialgeschichilidie Studien zum Langobardenreidi in Iialien (568-i74), 
Boiincr liist. Forsdiungen 58, Bonn 1972, S. 109 f. ergibt sidi genau das um- 
geliehric Bild, ziimal zu I~eriirAsiditigcii ist, daR Gumillsdiegs hblcitungeu 
nidit immer z~ceifelsfrei, seine Arbeitsxreise im 5. Band des ~viclitigcn Werlies 
aller eine audcrc als in den hcidcn \-oraiigcgangcncii Bäntien ist. Nur von den 
Langobardeii ist bczeugt, da13 sie die italicnisdie Landnahme ;,in Eara" voll- 
zogen: Blnrius Arcrit, in MG iL4 11; S. 218. - 0 1 2  Para wirklich als aiistra- 
sisciier Franke uiigcspiod~eii \vcrden kann, wie Zöllner es ~vill, ist doch 
hödist zrveifclliuft. K. A. Eckhal.dt a. a. 0. S. SS ff.  sowie Ti. F. Tlieriicr. Be- 
dcuiciide ~kdclsfanilieii im Reich Kvrls des Großen; in: Kar1 dcr GroRe I, 
Persöiiliclilieit iiiid Gesdiidiie. 1963. S. 108 Iialien ihn fiir einen Baiern. .~~ ~ ~ 

1". Züllner3 a. a. O., S. 108. 
' 5  Vgl. K. Reiiidel a. a. O., S. i5 ff.; R. Wenskus, Siarnmesbildiing lind Ver- 

iassiing, 1961. S. 560 ff. - Fiir biirgundiscl~e I-Ierkunft traten cin: F. Beyerle, 
11. Löwe und iiarneiitlich E.Zöllner; für marhomannisdie: K.ZeuR und F. 
Schneider; für quadisciie: E.Sdiivarz; für thüringisclie zeitweilig E. Klebel. 
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Es fehlt arich nicht an Gelehrten, die sich für  eine autochthone, altbai- 
rische Abstammung der .,Agilulfinger" a~issprachen'~. Aber was soll 
hier „altbairisch" heifien? Die Diskiission über die Anfänge der 
Stammesgeschichte kann hier nicht neu aufgenommen werden "; im- 
merhin dürfte sie zu dem gesicherten Ergebnis geführt haben, da8 es 
vor der Mitte des 6. Jahrhunderts nodl keinen germanischen GroR- 
verband dieses Namens gab, der - darin Alamanneu oder Franken 
vergleichbar - eine geschlossene Landnahme im alten Noricum und 
dem Ostteil Rätiens durchführte. Der „Stamm" hat sich offenbar erst 
im Troralpenraum neii gebildet, und zwar auf der Grundlage des 
keltisch-romanischen Bevölkcriingssubst.rats und mancherlei ein- 
ströincnder germanischer Gruppen. Dabei dürfte eine aus Böhmen 
oder Nordpannonien gekoinmene Trolksschar auf Dauer namengebend 
geworden sein. Jede weitergehende Aiissage ist vorerst rein hypothe- 
tisch, wenngleich zri hoffex ist, dafi die Prähistorie bald weitere An- 
haltspunkte zii liefern in der Lage sein wird ls. 

Fiir einen solchen Verlauf der Stammesbildung gibt es in der schrift- 
lichen UberlieCerung - abgesehen von mancherlei argumenta e silentio 
und dem Stammesnamen - nur einen einzigen positiven Hinweis: die 
Erwähnung von fünf „genealogiae", ,,welche sozusagen die vornehm- 
sten nach den Agilulfingern sind", in der Lex Baiuvariorum '*. D a  das 
Gesetzbiich ansonsten keinen altbairisdien Adel kennt, fünf Ge- 
schlechter aber als eigene Geburtsschicht mit besonderem Wergeld nicht 
vorstellbar. weil zil zahlensch.iuach sind, ist anzunehmen, daB es sich 
um die Sippen ehemaliger Kleinkonige handelt' die beim Ziisammen- 
schluR ihrer Herrschaftsräume zum bairischen Stammesverband be- 
vorzugtes Recht und Sonderstellung ihrer iVadikommen ~;r:.traglieh 

K.A.Edcardt glalibte i t i r  Ahstrimmiing von Fürsten der Heruler. Vgl. auch 
W. Störmcr, Adelsgrnppeu im früli- iind Iiodimittelalterlichen Bayern, 1972, 
S. 16 ff. 
Die Annal~me Zöllners ist fast allgemein rezipiert worden. Kritisch dazu W. 
Schlesingcr, Beiiräge zur deutschen Verfassiingsgescliichte des Mittelalters 1. 
196% Nachwort S. 540 zum Wiedcrabdrnck des Aiifsatzes: Ober germanisches 
Heerkönigtnm: ..Die Flerleitnng der Agilolfinger ans Burgund. die E. Zöllner 
. . . iertreten hat. ist von der Forschiing merkwürdig widerspruchslos iiber- 
nommen worden. obwohl es sich doch nur um eine Möglichkeit Iiandelt. die 
nidit besser bewiesen werden kann als andere Möglichkeiten." 

Namentlidi S. Kiczler. Gescliichtc Bayerns, Band 1' $1927, während er in 
der 1. Aufl. die Tliese fränkisciier I-JcrkunEt vertrat. Mit groI3em Nachdrudc 
1.Zihermayr a.a.O., S. SO U. 154. Vgl. auch Sc!lesinger a.a. 0.: S. 541): 
.. . . . so sclieini mir das anf ein KompromiR zwischen fränkiscllem Königtum 
und einem schon bestehenden I-Ierzogtum hinzudeuten." 

Zusammenfassend mit Angabe der ges. älteren Lit. K. Reindel, Handbuch 
S. 7 j  ff.;  R.Tv'enskiis a. 3.0.. S. 560ff.; I-1.Löwe a.a.0. und vom archäo- 
logischen Standpunkt aus: J. Werner, Die Herltiinft der Bajuwaren lind der 
,.östIidi-merowingische" Reihengräberkreis, erstmals 1962, jetzt in: Zur Ge- 
sdiichie der Bayern (wie Anm. 8). 

'8 Vgl. J. TVerner a. a. 0. Für Vorinformationen über die Ausgrabungen des 
Bayerischen Landesamtes für Badendenkmalpflege bei Alten-Erding und an 
anderen Plätzen danke ich Herrn Dr. K. Sdiwarz und 1-Ierrn Dr. W. Sage 
verbindlichst. 

lS Lex Bai. tit. 111. 
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zugebilligt erhielten". Es mögen iirsprünglich noch weitere Geschlech- 
ter  gewesen sein, d ie  bei der  Bildung des bairischen Stammes mit- 
wirkten; als die L e x  Baiuvariorum niedergeschrieben wurde,  blühten 
von ihnen offenbar n u r  noch fünf :  IIuosi, Trozza, Fagana,  Hahiligga, 
Anniona. Beim Einsetzen der  iirkundlichen Überlieferung i m  5. Jahr- 
liiindert w a r  ihre Zahl bereits weiter geschrumpft ". 

Erstmals 551 u n d  563 i n  den Qiiellen genannts2,  formierte sich der 
Baiern-„Stamm" also offenbar erst i m  Alpcnvorland unter  vertrag- 
licher Übereiiikiinft äl ierer Klcinrcidic. D a n  dabci politischer Druek 
von aunen  mitspielte, darf  unterstellt werden ". Die  altbairische Uber- 
lieferuiig - ausschlieBlich diirch die L e s  Baiuvariorum repräsentiert 
- l äß t  cs im iiiiklaren. ob  die  ;,Agilulfiiiger" bereits a n  diesem Zn- 
sammensdiluB des Vollces beteiligt waren "; aber  eindeutig wird  aus- 
gesagt, dai3 sie ob  ihrer bewährten Treue von den Merowingern als 
I-lerzöge i n  den Formen eines immerwährenden T'ertrages eingesetzt 
wurden: . . quia sie reges, antecessores nostri, concesserunt eis." 

Am Wortlaut de r  Quelle ist z.iveierlei auffällig: Nicht durch eine 
mandative Beauftragiing mit  einem „Amt'' e rhäl t  der  erste ,,Agilul- 
finger" die IIerzogswürde, sondern diirch eine offenbar höchst eliren- 
volle, Eigenwürde und Eigenrecht besonders betonende Abmachung. 
Natürlich mag es in  der  Tendenz des Rechtsbuches liegen, die freie 

Das Prol>ieni iviirde Ichliaft umstritten. Etwas abr\.eichend von meiner 
Tliese: E. Klchcl. Bayern iind der fränliisdie Adel im 8. und 9. Jahrhundert, 
in: Vorträge iind Forsdiiingen 1, Grundfragen der Alemannisdien Gesdiidite, 
1955, S. 196. Die geistreidie Vermiitiing Bosls, es handle sich um ,.alten frän- 
liisdxen Rcidis-Dienstadel". sdieini mir nidii hinreiclieild begriindet: K.Bosl, 
Biisäize und .knsatzpunkie deiitsclier GeseIlsdiaftsentuiic1~1i1ng, in: Früh- 
formen dcr Gesellschaft im ~niitelalterliclien Eiiropa. 1964. S. 55. Richtiger 
diirfte Bosls friiliere Vermutiing sein, die 5 genealogiue ,.als Nachfahren der 
alten Gefolgscliaftsherrcn der Wanderzeit (principes) onziisehen". K. Bosl. Das 
„jüngere" bayerische Stammeshcrzogtum der Luitpoldin$er, erstmals ZBLG 
18. 1955: jetzt in: Zur Geschichte der Bayern. S. 555. Zulctzt dazu W.Stör- 
mer. .k<lelsgrilppen S. 90ff. iind ders.. Friilier Adel. 3Ionographicn ziir 
Gesrh. des Mitteliilters 6. I .  1975, bes. S. 44ff., dessen .knnalimen ich mir 
nicht in allem zu eigen machen kann. 

Vgl. G. Diepolder, Die Orts- und ..in pago"-Nennungen im hayerisclien 
Stammesherzogtiini ziir Zeit der ~lgilolfiager, ZBLG 20, 1957, S. 598; F.I'rinz, 
Eleriog T!?+ Adel im Agiliilfingisciicn Bayern, ZBLG 25, 1962, jetzt auch in: 
Zur Geschidite der Bayern S. 250 U. ö. 

*VRei Jordanes. Getica, als ..Baihari": XG AA 5. S. 150. Zur Abfassiingszeit 
zuletzt N. Wagner. Getica. 1967, S. IS f f .  - Dei Vcnantiiis Fortunatus, Vita 
S. Martini lih. IV als ;.Baiovariie: MG A.4 4' S. 365. 

J. Werner :I. a. 0.; I-1.1,örve a. a. O., bes. S. 60; ziisammendfassend K. 
Reindcl, FIandl>uch S. 84 f f .  " Die aulierbairisdien Quellen lassen es völlig unwahrsdieinlich ersdieinen: 
Spätestens 551 lceiint Jordanes die Baiern als politisch relevante GriiOe; aher 
erst nadi 555 kommt Waliedrada (und mit ihr ~ermiit l idi  Garihald 1.; s.u.) 
nacli Baicrn, wie die fränkisdi-laiigohartiiscl~en Quellen heiveisen. Der Yor- 
rang wird ~iyeiter unten disi-uiiert. - Auf spät uufgezeiclinete Saxen über die 
i?inivan<ierung der Baicrn gehe ich nicht ein, da ihr liisiorischer Wcrt hödist 
zweifelhaft ist. Für sie sp~ilch sidi aus: E. Mayer, Clierseliene Quellen zur 
haycrisdien Gesdiidiie des 6.-9. Jalirhi~nderis, in: ZBLG 4, 1931. Nit giiien 
Griinden kritisdi dazu: H. Zeiss, Benierhungen zur frühmittelalterlichen Ge- 
scliidite Baierns, im gleidien Zeitschriftenband. 
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Stellung des Herzogs innerhalb des fränkischen Grofireiches deutlich 
zu akzentuieren. Aber man miiR auch mit der Möglichkeit rechnen, dafi 
es sich um echte zuverlässige Überlieferung handelt. Damit stellt sich 
die Frage nach der Persönlichkeit Garibalds, des ersten Ilerzogs, und 
nach den Umstanden seines Ilerrschaftsantritts. 

Zum andern 1äRt es der Wortlaut unwahrscheinlich erscheinen, dafi 
es sich bei Garibald um einen Angehörigen des neugebildeten Stammes 
handelte, war er doch einer aus den Reihen der ,,Agilulfinger", „der 
den Königen besonders treu war und sich klug verhielt"'? Gelegenheit, 
Treue zu beweisen, bestand am ehesten am zerstrittenen, von immer 
neuen Brüderkampfen zerrissenen fränkischen Königshof. Von König 
Chlothar I. sprechend, erwähnt Paulus Diaconus den Baiern-Herzog 
erstmals mit den Worten ,, . . . uni ex  suis, qui dicebatur Garibald" ". 
Sollten die ,,Agilulfinger" Franken gewesen sein, wie man es wegen 
der oben zitierten Fredegar-Stelle ohnehin voFFara, dem Sohn des ,r n 
Chrodoald, behauptete "? Die These wäre nicht neu 

Aber ihr steht das Namengut entgegen. „Garibald" ist offenbar kein 
fränkischer oder burgundischer Name, sondern langobardischer Zunge. 
In der westlidien Überlieferung m. W. nirgends sonst belegt, kommt 
,,Garibald" südlich der Alpen mehrfach vor und ist ja endlich in die 
italienische Sprache sowohl als Eigenname ,,Garibaldi" wie als Sub- 
stantiv ,,ribaldom ,,Schuft, Spitzbube, frecher Kerl" eingegangenze. I n  
J. Jarnuts Prosopograpliie des italienischen Langobardenreiches, die 
das gesamte Namenmaterial aus der Zeit von 586 bis 774 aufschIüsselt, 
wird ,,Garibald" nicht weniger als 6 mal, „Gairipald" 7 mal, ,,Garimund" 
9 mal, „Gairimund" 4 mal und ,,GairipertSc 7 mal nachgewiesen, zudem 
aber noch eine ganze Reihe weiterer Neben- und Kurzformen Natür- 
lich darf man diesen Befund nicht als ausschliefiendes Kriterium über- 

-$ Lex Bai. tit. 111. 
2Vauliis Diaconus, IIistoria Langobardorum I, C. 21, MG Scr. rer. Lang. 

S. 60. - Da die Scliulausrabe keinen verbesserten Tcxt bietet. zitiere ich im 
folgeiiden stets die Quartäiisgabe. " 7redegar 1V; C. 52 u. C. 87, S. 144 U. 164; vgl. Anm. 13. 

'S Schon S.Riez1er vertrat sie in der 1. Aufl. seiner Gesch. Bayerns. - 
Diese These wird weitaus am eindringlichsten und üherzeugendsten ver- 
treten von K. F. TVerner; Bedeiitencle Adclsfamilien, S. 106 ff .  Besonderes 
Gewicht hat der IIinlveis auf Fredegars Zeugnis, Theiidelinda, die Tochter 
Garibalds, sei ,;es geilere Francoruni". Aber gerade an dieser Stelle - IV, 
34 - ist Irredcgars Ueridii so verwirrt und fehlerhaft, da0 ich das Zeugnis 
nidit Eür entsdieidend lialicn liann. Bczüglidi des hamengutes aber verinag 
idi die Meinuns des verclirteii Kollegeii IVerner nidit zu teilen. 

'* Davon abgeleitet: Ribaldaglia, Rauh~esindel; ribaldare und ribaldeggiare, 
Sdiurkereien treiben; ribalderia, Sdileditigkeii. Gottlosigkeit. - K. F. 
Werncrs Behauptung, S. 108: „Es sind sämtlich fränliisdie Xamen, die auf 
diescm Wege ins langobardisdie Königtuni und damit bis zum heutigen Tag 
nach Italien gekomnicn sind . . .'; vermag idi nidit zu akzeptieren. Teil- 
weise sdieint mir eiiideiitig das Gegenteil der Fall zu sein. 

SO J. Jarnut, Prosopograpliisdie und sozialgeschiclitliclie Studien zum Lango- 
bardenstreich in Italien (j68-214), Bonner historische Forsdiungen 58, 1912, 
S. 123 ff. - Auflerdem sind für die Zeit vor iiiid nach dem langobardischen 
Königreich heranzuziehen: W. Bruckner a. a. O., S. 252 f. mit zusätzlidiem, 
reichem Material; E. Gamillscheg a. a. O., 2, S. 92. 

131 
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bewerten; jeder mittelalterliche Name konnte auf Grund besonderer 
Umsiände überall einmal auftauchen. Aber dieMöglichkeit ist offenbar 
ernstliaft zu prüfen: Könnte es sein, da6 der erste Baiern-Herzog 
langobardischer Herkunft war? 

Garibalds iVachfolger in Baiern hieR Tassilo. Man darf annehmen, 
daI3 er ein Sohn des I-Ierzonrs war, weil er seinen Sohn wiederum 
Garibnld nanntesi. Auch der-Name ,.Tassilo" - eine der zahlreichen 
beliebten Kurzformen - war im Westen, bei Franken und Burgundern, 
anscheinend wenig gebräiichlih 32. Im Hause der bairischen ,,Agilul- 
finger" kehrt er bekanntermancn noch zweimal wieder. Im ober- 
italienischen Langobardenreidi findet man ilin mehrfach. Jarnut ver- 
zcic1:net 4 mal ..Tassiloi'; 2 inal die \iollEorm „'Tassipertus", 2 mal .,Tasse“ 
und 3 mal ,,TassulusC'. I n  der Reihe der langobardischen Urkonige 
begegnet als siebter' noch in unverschobener Spiachgestalt, ,.Tato" 33. 

Und noch toskanische Urkunden des 11. Jalirhunderts nennen nicht 
selten Komposita wie ,,Tassimannus" oder ,,Tassiniundus". Auch dieser 
Name war mithin langobardisch. 

Fragen wir endlich nach den Namen des Geschlechts! Man sieht aus 
Jarnuts genauen Zusammenstellungen, dan auch ,,Agilulf" durchaus 
bei den Langobarden vorkam; zwar ist er nur 2 mal belegt, aber die 
Kurzform „Ago", ,,Agio" oder ,,AioC' '' nicht weniger als 9 mal, ,,Ag& 
mund" 2 mal, ,,Agelmund" 2 mal, ,,Agiprand" 9 mal, „Aginulf" 1 mal 
in  früher Fälschung. Weitere lu'ebenformen können ani3er Betracht 
bleiben. Das vorgelegte Material aus der Zeit der Selbständigkeit des 
langobardischen Königreiches in Italien zeigt eindeutig, daR der Stamm 
des Namens wie bei ,,Garibald" und „Tassilo" typisch langobardisch 
ist und entsprechend germanischem Namensbrauch in versdiedenen 
Kombinationen begegnet. Der Befund ist bei allen drei Namen also 
der gleiche, die Annahme einer langobardischen I-Ierkunft der ,bai- 
rischen Agilulfinger" damit zwingend nahegclegt. 

Man hat es oft als unerklärliche h$erkwürdiglceit angesehen, daR ein 
Schwiegersohn des ersten bairischen Herzogs Garibald den Namen von 

Pauliis Diaconus. Hist. Lang. IV, c. 59, S. 155. 
32 Bei Gregor Ton Tours lind Fredegar fehlt der Name. Ein „Tacilo Comes 

p?latii" in den Gesta Dagoberti 1.: hlG Scr. rer. Merov. 2. S. 415; ein „Thas- 
silo venator Dagoberti 111." in dessen Vita: ebenda S. 518. E. Gamillsdieg 
kennt für Franken und Burgunder keinen Beleg: 

33 J. Jarnut a. a. 0.. S. 229 f., 523. Reiche, zeitlich weit gestreute Belege, 
jedoch mit zweifelhafter Etymologie, auch bei W. Bruckner a. a. O., S. 24.2. 
Ganz ungenügend und unrollständig hierzu EGamillscheg 2. Zu Taro: F. 
Beyerle, Die Gesetze der Langobarden, 194?, 5.4; MG Scr. rer. Lang. S. 5, 6, 
8 (Tatto), 9 (Tatto), 47, 57 U. ö. 

** J. Jarnul a. a. O., S. 38 E., 259, 219; W. Bruckncr a. a. O., S. 218 E. - 
Kurzformen von „Agilulf": Paulus Diaconus IV, C. 1: ,,Agilulf qui et Ago 
dictus est", S. 116 U. ö.; IV, c. 13 ,,Agilulf . . . fecit l'ost haec Ago rex .." 
(= g1eid:e Person). Handschrift A j schreibt: ,,Aio". Die ,,Origo gentis Lango- 
bardorum", Scr. rer. Lang. S. 2 f. hat für den Stammeshelden ,,Agio" in Hs. 
I a die Form ,Aio"; Paulus Diaconus 1, c. 7 in zwei I-Iandschriftenklassen 
genau umgedrehte Namensform. Auf weitere, zablreiclie Belege verzichte idi 
hier. Vgl. aurh W.Bruckner a.a. O., S. 193 ff.: ,,Exkurs über einige lango- 
bardisdie Kurz- und Kosenamen." 

152 
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dessen Geschlecht „Agilulf" führte3" Vor näherer Untersuchung des 
auffälligen Tatbestandes soll aber noch auf eine andere, bislang in 
diesein Zusammenhang völlig unbeachtet gebliebene iiberlieferung 
aufmerksam gemacht werden: Am Beginn des ersten langobardisclien 
Gesetzbuches, des Edictus Rothari, wird die Folge der Könjge des 
Volkes aiifgcfiili~t"; solvohl in der sog. „Origo geniis Laiigobaidoiuin" 
wie bei Paulus Diaconus und in der Epitome des Codex Gothanus 
begegnet sie ebenfalls3', liicr allerdings, noch iim zwei Generationen 
ergänzt, bis in die mythische Vorzeit zurüdcreichend. Nach diesen 
Quellen trug der erste König der Langobarden den Namen „Rgilmund". 

„Agilmund" - der Name ist koinbinatorisch mit ,,Agilulf" zusam- 
menzubringen. Nun nennt die langobardische Ursprungssage als den 
'iatcr Agilmiinds den jüngeren der beiden herzoglichen Brüder Ibor 
und ilio. ,,Aio" aber ist eine ICurzform von ,,ilgilnlf" ". Am Anfang 
der langobardischen Staminestradition steht also eine legendäre 
Dy-ziastie, die man sehr T<-0111 als ,,Agilulfinger" bezeichnen könnte. 

Allerdings geben die Qiiellen dem Geschlecht einen anderen Nanien. 
Von Agilmund lieillt es, er sei ',ex genere gugingus" oder „gungin- 
g o r ~ m " ~ ~ .  Schon Jacob Griinni vermutete, dieses Wort sei mit 
„Gungnir", dem Speer Wotaiis, zusammenzubringen. Jelin Loeiventlial 
bemühte sich später, die Annahme des Altmeisters der Germanistik 
weiter au~zubauen '~ .  Zwar wird man Bedenken einpfinden, seinen 
külinen Etymologien für die Namen der sagenhaften Stammesführer 
vor Agilmund uneingeschränkt beizupflichten ", aber was er über die 

JS R. Reindel, Handbndi S. 103; E. Rlebcl, Zur Geschichte des Herzogs 
Theodo, erstmals 1978, jetzt in: Zrir Gescliiclite der Bayern S. 220 f. U. a. m. - 
IrliBi-erstandnisse entslandcn diirdi die Beiiüguug ,,Agiliilf turiuws" im 
Königskatalog des Edictiis Rotiiari. bei F. Beycrle, Die Gesetze der Lango- 
barden S.4; die ,,Origo geptis Laiigobardorum" madit tautologisch daraus: 
,,Ac<~uo dux Turingus de lliauriiiis", Scr. rer. Lang. S. 5 ;  die Epitome des 
Codex Gotlianus konkretisiert die uni-erstandene Mitteilung der Origo: 
„Agilwald dux Turingoriim dc Taiirini", Scr. rer. Lang. S. 10. (Bei Paulus 
Diacoiius felilt der Zusatz.) Zweifelnd dazu L. M. Iiarimann, Gesdiichie 
Italiens im Mittelalter 11. 1, Gotlia 1900, S. 121: .,Sollie nicht die thüringische 
Abstammung Agilülfs aus scineiii lierzogssitze Taurini diirch Mifiverständuis 
eiitsianden sein?" So auch F. Schneider. Die Reid~srerwaltiing in Toscana 1. 
Roni 1914., S. i8O; Anm. 1. Ygl. aiich L. Schmidt, Geschichte dcr deulsdien 
Stämme bis zum Ausgang der Völlierwanderiing. Die Ostgernianen, 21954; 
S. 579. 

Sb F. Beyerle, Die Gesetze der Langobarden, S. 4. 
37 Scr. rer. Lang.; in der ,,Origo" S. 2 f.; „Cod. Gothanus" S. 7 f. nennt 

zwischen der Staiiimuttcr ulid Agilmund niemand. Paulus Diaconus 1, c. 
i-ld S 49-id - - -, - . - . - - . 

38 1751. Anm. 54. 
t t eA 1' Revrrlr S. d :  ..ex ecnere gugingus". Ebenso die 

rer. Lane. S 6 in der An- 

S. 66 f f .  
4 1  Er deutet ,,Aio" als „Opfertier", a. a. O., S. 67; audi \V. Eruckner a. a. O., 

iS3 
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Bezeichnung des Geschlechts vorträgt, ist offenbar gut begründet. 
Agilmund gehörte einer Wotans-Sippe an; die erste langobardische 
Königsdynastie wäre deiiinaeh eines der vornehmen germanischen 
Z-läuser, welche ihren Ursprung auf die Götter - hier gar auf den 
höchsten Asen - zurüdcfübrten. 

Agilmund besaR nach der Sage keine Söhne. Laamisio ", ein Findel- 
kind unedler Herkunft. das der Iiönig vor sicherem Tod bewahrt und 
aiifgczogen hatte, wurde sein liächer iind Nachfolger; denn Agilmund 
fiel in blutiger, unglüdilicher Scliladit diirch die Hand der Bulgaren. 
Auch seine einzige Tochter geriet in die Gewalt der Feinde. Aber 
Laamisio besiegte die Bulgaren und gewann alle Beute zurück - ver- 
mutlich auch die Königstochter, o)->wolil sie nicht mehr erwähnt wird 
Nach Laamisios Ende wählte das Volk Lelli zum neuen Herrscher; 
nach ihm nannte man die folgenden 6 Könige, seine Nachkommen, 
,,lethingi" 6+. Dennoch scheinen die altlangobardischen ,,gungingi" nicht 
ganz ausgestorben zu sein"; denn der Name ,,Agilulf" begegnet noch 
nach der italienischen Landnahme mehrfach unter den Vornehmsten 
des SToikes. Einer von ihnen war der bereits erwähnte Herzog von 
Turin, welcher 590 König der Langobarden wurde; es ist darauf zurück- 
zukommen. (Unter seinen AmtsnaChfolgern in Piemont findet sich 
übrigens auch ein Garibald.) Agilulf entsandte nach 'redegars 
Zengnis einen gleichnninigen Edeling-also wohl einen Verwandten- 
an den I-Iof dcs Merowingers Chlothar Ein AginuIf war nach 
friilier Fälschung Gastalde von Creinona, ein Aginuald Herzog von 
Ceneda", ein Agiprand nach unverdächtiger Überlieferung Herzog 
von Chiusi, ein Ago Bisdiof von Tricnt, ein anderer Herzog von FriaulS9, 
ein dritter - auch er bezeugtermafien Langobarde - zu Beginn des 
9. Jahrhunderts Graf von CividaleZ0. Natürlidi wäre es vermessen, sie 

S. 82 f. ctyrnolo~sdi zii ,.C,iigingi" üherzeiigt niclit, ebenso wenig wie seine 
Deiiiung von ,,Aio" eic.; a. a. O., S. 218 F. " Viele Kan~ensformen. I& f o l ~ e  der Uberlieferunr: des Edicius Roihari, 
ed. F. Beyerlc S. 4. 

d3 Dazn R. Sclineider, Köni~sxvahl und Königserhebunp im Frühmittelalter. 
?>lonograpliicn znr Gesch. des Mittclaliers 5, 1972, C. 10 ff. 

44 Edictus ßoiliari; ed. F. Beyerle, S. 4; ,,Origo" a. a. O., S. 4. Der Codex 
Gotbanus a. a. 0.- S. 9 macht darans: ..adelingiW; Paiilns Diaconiis I, C. 21 S: 60. 

5. Schneider a. a. O., S. 11 f. enthält sich jeder Vermutung. Zu meiner 
eigenen rgl. die folgende Aiifsiellung. Idi glaube, daR Seitenverwandie das 
Folgerecht dnrch Agilmiinds Kiederlage verIoi.eii. 

GVaulus Diaconus IV, c. 51 S. 1% f. - Der Bcadiiiing wert erscheint, daR 
der erste Eesiandicil des Samens Guribald .,Speer, Ger" bedeuiet. Damit 
ordnet sich dicser Name irefflicli der Ei-niologie von .,Gungingi" zu -hier 
<iic ßciienniiog nach Woirins Speer, dori die nadi dein Speer schleclitliin! " Fredegar IV, C. 45, S. 144 - von Jarnui übersehen im Verzeichnis lango- 
bardischer An~tsträger, im Katalog, S. 58' berüdisiditigt. 
" Jarnui a. a. O., S. 279 n. S. 594, wo Agilulf übersehen wnrde. Es sei auf 

An.; Cndel rl'r\rliino!ii in  der Tiersilia hiuaeliiesen. dessen Besitz in früher 

. LI. 2,'. 

>riirn zu 811: MG Scr. rer. Germ. S. 155: vel. E. 
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von den „Gungingi", der „Agilulfinger-Sippe" der langobardischen 
Volkssage, genealogisch Iierleiten zu wollen. Man kann nicht einmal 
damit rechnen: daR sie alle nahe Verwandte waren. Dennoch nötigt 
der Befund zu der Annahme, daR es in historischer Zeit bei den 'ango- 
barden eine vornehme Familie gab, in welcher der Name „Agilulf" mit 
seinen Nebenformen gebräiichlicli war. 

Aber wie sollen diese langobardischen .,Agilulfinger" ins merowin- 
gische Frankenreich gekommen sein? Um eine Antwort auf die Frage 
zu geben, richten wir den Blick auf Waldetradas', die Gemahlin 
IIerzog Garibalds. Sie war eine Tochter des langobardischen IZönigs 
Wacho aus dessen zweiter Ehe mit der Gepidin Austrigusa5'. Zur 
Festigung einer politicchcn Allianz zwischen Merowingern und Lethiu- 
gern schi~kte man sie zusammen mit ihrer älteren Schwester Wiiiigarda 
a n  den Hof zu Reims; Winigarda wurde die zweiteFrau Tlieudeberts I. 
(534-548); Waldetrada verlieiratete man mit dessen Sohn aus erster, 
illegitimer Verbindimg, 'I'lieudebald (543-553, der sein Nachfolger 
wurde SS. 

Das doppelte Ehebündnis lieR sich nicht gerade glücklich an. 
Winigarda muRte sieben Jahre auf den Vollzug der Hochzeit warten; 
der Chronist berichtet, nur auf den Drndc der fränkischen GroRen hin 
habe Tlioudebert seine Beziehungen zu der Römerin Deoteria auf- 
gelöst s'. Kurz bevor die Elie zustandelcam, muR IZOnig Wacho gestorben 
sein5'. Und TVinigarda iiberlebtc den Vater nur iim wenige Jahre. 

Dan Waldetrada den Solin jencr Frau ehelichte, die sieben Jalire 
lang dem Glück der Sch~resier im IVege gestanden hatte, mutet eigen- 
tümlicli an. Veimiitlich Iiängt die Heirat mit politisclien Faktoren 
zusammen. Unis Jalir 546 fand Walthari, der Sohn Wachos und Bruder 
Waldetradas, den Tod; die letzten männlichen Lcthinger wiirden von 
Aiidoin, dem ersten IangohardischenKönig ans dem Hause der Gausen, 
vertrieben. MTollte Tlieudebald auf Grund der Hochzeit mit Waldetrada 
Ansprüche auf das Erbe Wachos erheben? Es ist bekannt, da8 e r  
durch Gesandtschaften 1,angobarden und Gepiden zu veranlassen 
suchte, unter seiner Fiiliriing gemeinsam mit den Franken gegen die 
Byzantiner vorziigchenSB. 3atiirlich wirkte Audoin solcher Politik ent- 
gegen; er lehnte sich an Ostrom an nnd bekriegte die Gepiden. Auf 
den Rat  von Kaiser Justinian verbündete er sich mit den Thüringern, 

'iamensmaterial bei. auf ~velches subsidiiir zurückgegriffen werden könnte. 
Es bcstatigt weithin den friiheren Befund. 

51 Ich verwencle im folgenden die Namensform, wie sie Fredegar bietet. 
Panlus Diaconirs: Walderada: Gregor i-on Toiirs: Vuldetrada. 

5\.0rico" a.a. 0.. S. 4. Codex Gothanus S. 9. Pauliis Diaconiis I C. 21 S. 60. 
53 Gregor vou l'oiirs 111 C. 20 und IV C. 9. MG Scr? rer. Merov. Y, S. 176 

11. 140: Fredegar II! C. 28 (mit rerdrelicndem MiRversiändnis) lind C. 49, S. 
105 f. Pgi. aiidi die Anm. 52 zit. Qiieilen. " Gregor von Toiirs I11 c. 27 S. 124: Fredegar J11 C. 58-59 S. 105. 
" Die Regierungszeit Ti'a~lios kann nur annähernd I>esiimmt werden. H. 

Löwe, I<erl<unft. gibt an: S. 58: jll-539; S. 43: 510-540. Da Tlieudebert I. 
534 den Thron bestieg und Ti'inigarda i Jahre auf den Vollciig der Ehe 
wartete, dürfte 541 als Hoclizeitsdatum am ehesten anzusetzen sein. 

Vgl. L. M. I-Iartmann, Gesdiidiie Italiens im Mittelalter 11, 1, 1900, S. 11 
mit Anm. 7 ff., S. 29 ff. Vgl. andi L.Sdimidt, Ostgermanen S. 580. 
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Erzfeinden der Franken, und heiratete deshalb Rodelinda, die thiirin- 
gischc IIerzogstochter, eine GroIinichte Theoderichs d. Gr. 

Demnach müssen in der Mitte des 6. Jahrhunderts die Beziehungen 
zwischen den Merowingern und der neuen langobardischen Königs- 
dynastic, den Gaiisen. einen Tiefstand erreicht Iiaben. Als Theudebald 
schon 555 s t a r l ~  beerbte ilin sein GroIionkel Chlothar I. und vereinigte 
alle friinl<isdicn Teilreidie; der Mittfünfziger vermähIte sich mit Theu- 
debalds Witwe Waldetrada ". 

Aber kurz darauf verbesserte sidi das Verhältnis zwischen Mero- 
wingern nnd Gausen ganz wesentlich; der Frankenkönig verheiratete 
seine Tochter Clilotesvintha mit dein langobardischen Thronfolger 
Aiboin ". Zur gleichen Zeit scheiterte die Ehe Chlotliars mit Waldetrada; 
indem er verwandtschaftliche Beziehungen zu den Gausen einging, 
versticR er dic Letliingin. Nach Fredars Bcridit wurde sie verbannt 5* ;  

bei Grcgor von Tours erfährt man :,,Getadelt von den Bischöfen, 
verlieI3" Chlotlrar „sie und gab ihr den Herzog Garivald zumMann" ". 
Paulus Diaconiis fante den Vorgang in die Worte zusammen: ,, . . . 
sociata est . . . alio regi Francorum, quam ipse odio habens, uni e s  
suis' qui diceliaiur Garipald, i n  coninginm tradiriit" 61. 

Es war offenbar ein politisches Argiiment, mit welchem der 
Episkopat dem König ziir Trennung von Waldetrada riet; kirchen- 
rechtliche Eliehindernisse bestanden nicht; die Vcrwaiidtschaft beider 
Gatten war viel zu weitläufig. Und um religiöse Skrupel pflegten sich 
die frühen Merorvingcr zudem nicht viel zu kümmern. Aber der Ver- 
änderung der Biindnislconstcllation, wie sie aus der Ehe des Gausen 
Alboin mit der Tochter Chlotliars deutlich wird, wurde die Königin 
geopfert. Wenn sie nach Baiern ins Exil ges&i&t wurde, so in jenen 
Raiim des Merowiiiger+eicLes, der am weitesten vom Zentrum entfernt 
war. 

Clilotliar I. ~rurde vermutlich im Jahr 500 geboren. Ziir Ehe mit Walde- 
trada: Gregor von Toiirs IV; C. 9 am Ende; S. 141. Die langobardische Ilber- 
lieferung rersdiweigt, aal! Waldetrada nacheinander mit zwei Merowingern 
verii~ählt war, und nennt als ihren Gatten ,,Scusiiald". 

58 Sie war eine Tochter ron Chlotliars dritter Gattin Inpinde. Vgl. Gregor 
ron Tours IV C. j S. 156 f. und TV C. 41 S. 174; Fredegar 111 C. 6 S. 106 und 
I11 c. 65 S. 110; ,,Origom S. 4 mit Wamensform „Fliitsuinda", Codex Gothanus 
S. 9 mit Namensform ..Ludusenda", Paulus Diaconiis I c. 27, S. 69. Bald nach 
der Geburt einer einzigen Tochter starb sie; Blboin heiratete in zweiter Ehe 
Rosamiinde, die Toehier des von ihm ersdilagcnen Gepidenfürsten Cliuni- 
miind. 

59 Fredegar 111 c. 54, S. 107. Waldetrada besaR oEEenbar aiis erster Ehe 
zwei Töditer, die aiidi Grcgor von Tours nennt. Man hört 7-on ihnen späteer 
nichts mehr. Trotz des Kamensanklanges kann Tlieudelinda sdiwerlidi ein 
Kind Theiidebalds I. scin. Der König starb 555; Tlieuclelinda wäre mindesiens 
34 Jahre alt gewesen; als sie 589 ilirc erstc Ehe mit Aiithari einging. Warum 
hätte man sie so lange nicl~t vermiiblt? Vgl. A. I-land<, Kirchengeschiclite 
Deutsdilands 1954, S. 344, Anni. 1: „Daß Garibald 'i'heudelindens Yater, 
nidit Stiefrater war, ist so gut wie sicher." 

Gregor von Tours IV c. 9 S. 141. 
Paulus Diaconus I C. 21 S. 69. - „uni ex suis" ist übrigens doppeldeutig; 

es braucht nicht unbedingt zu bedeuten: ,,einen? von den Leuten des Königs"; 
sondern könnte audi meinen: „einem von ihren ('ATaldetradas) eigenen 
Leuten". 
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Als die beiden Töchter Wachos ins Frankenreich reisten, hatten sie 
zweifellos ein stattliches Gefolge bei sich. Man darf vielleicht annehmen, 
daR Garibalds Vater - es wäre denkbar, dafi er Agilvald hieR " - die 
beiden Prinzessinnen als ihr Sachwalter begleitete und bei ihnen am 
merowingischen Hofe blieb. Was konnte ehrenvoller für  Lethinger und 
Merowinger sein, als 51-enn an der Spitze der langobardischen I-Ieirats- 
gcsandtscliaft ein vornehmer Edeling stand, den man gar abstammungs- 
mäRig mit der sagenhaften crsten Königssippe dieses Volkes in Zusam- 
menhang bringen mochte? In dcn niclir als andertlialb Jahrzehnten 
seit der -knliiinft Winigardas und Waldetradas bei dcn Franken dürfte 
ihr langobardisches Gefolge Wurzeln im neuen Lebenskreis geschlagen 
haben. Man kann vermiitcn, daR die austrasisclien „AgilulfingerCc 
Chrodoald und Fara ebenso wie Garibald von dem vornehmsten 
Begleiter der Töchter Tliachos abstammten. 

Katürlich - das sei besonders betont - Iiandelt es sich hier lediglich 
um eine I-lypotliese; aber sie beriicksichtigt alle bekannten Zeitum- 
stände iind paRt genau iii der - freilich ungcmeiii 1iicl;cnliaften - 
Überlieferung. Waldetrada wiirde offenbar der neuen Bündniskon- 
stellation geopfert; man fand die bislierigc Frankenkönigin mit einem 
weitentfernten 1,andesteil ab. Dem edlen Langobarden, dcr sicli bereit- 
fand, im Sinne der fiänliisdien Politik ?,treii und liliig" 63 Clilothars 
Spiel mitzumaclicn. die Letliingin zu ehelichen und damit als politischen 
Siorfnl<tor endgiiltig aiiszuschaitcn, Garihald. gab inan die Herzogs- 
würde und überdies eine erblidie Garantie, da8 sein Haus fortan in 
relativer Selbständigkeit in Baiern licrrscticn sollte. Es war - so darf 
angenommen werden - eine gescliiclitc und ehrenvolle Losung für  alle 
Teile: Chlothar hatte sieb nach dem Rat der Bischöfe einigermaRen 
anständig verlialten; Waldetrada blieb Fürstin; man ersparte illr die 
Bittcrkcit, unter ihrcm Stand verheiratet zu werden; zudem war es ein 
Stanimesgenosse und ITerirauter, der ihre I-Iand erliielt; Garibald 
winde Ilerzog lind überdics von den Meroxvingern mit dem vollen 
Erbrecht an seiner neuen Wurde ansgestattet. Und Blut war offenbar 
niclit geflossen. 

Mit dieser EIypotliese sind freilich noc11 niclit alle Fragen beant- 
wortet. Das Namensmaterial führte zii der T'erniutung. daß die bairi- 
sclien ,.Agilulfinger" - lind niclit minder jene bei Fredegar erwälinte 
rebellierende '.gcns Ayglulfinga" - langobardisdier Herknnft waren. 
Die politischen Umstände IieRen es begreiflich erscheinen, I\-icso ein 
Zweig dicses Gesclilcdits durch die Merowinger in den Besitz der 
bairisclien I-Ieuzogxviir<le gelangtcn. Aber wie stellt es mit dcr merk- 
~viirdigen Tatsache. daß kein späterer l~airischer ;,AgiluIfingcr" mit 
dcm Nanien dcs Staminx-aicrs l~ckannt  ist? Dics bedarf noch der Er- 
lilärung. 

$2 Lediglich Vermutung. Bei den ausirasiscllcn ,.Agiliilfingcrn" begcgnet der 
Name ,,Clirodoald'; der Baicrnlierzog lieint ,.Garibald", einer von dessen 
Sölinen ,,Gunduald", ein aiidcrer ..Grimoal<i". Der zib-eite Hamensbestaiidieil 
ist Iiicr stets der ~icidie. Komliinicrt mit dein Huuptsiamn~ des ,,Leiiiiameiis" 
käme man zu .,Agilrald". " Lex Bai. tit. 111. 
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Dazu mul3 die nächste Generation in den Blick genommen werden. 
Das erste bairische Herzogspaar Garibald und Waldetrada besaR 
mindestens fünf Kinder: Theudelinda, eine zweite Tochter unbekannten 
Namens, Gunduald, einen Tassilo, der Garibalds Nachfolger wurde 
iind um seines Solines Garibalds 11. willen als Kind des ersten Garibald 
anzusprechen ist, endlich Grimoald, von den1 lediglich eine kurze 
Erwähnung bei Fredegar Zeugnis gibt und der in der Forschung bisher 
kaum Beachtiing fand "'. Die Namen von Tassilo und Grimoald begeg- 
nen aiidi später noch in der Familie der bairischen „Agilulfinger"". 
„Tlieudelinda" kängt kombinatorisch mit den später bezeugten Her- 
zögen Theodo, Theodebert und Theudewald zusammen. Man wird bei 
diesem Nainen sogleidi an Waldetradas ersten Gatten, König Theude- 
halil, erinnert. Vielleicht wurde die Tochter in dankbarem Erinnern 
an den Merowinger getaiift. Es mnfi allerdings auch darauf liinge- 
wiesen werden, daß gerade Namen mit der Anfangssilbe ,Theud-" 
odcr dergl. bei den Langobarden überaus Iiäufig zu belegen sind O6 - 
wie aiicli bei anderen germanischen Völkern. So lassen sich aus dem 
Namen der I-Ierzogstochter wolil keine sicheren Folgerungen ziehen. 

Fü r  Zöllners These, die bairischen .,Agilulfinger" seien burgun- 
discher Herkunft, Lesan die Benennung von Theudelindas Bruder 
Gundiiald besonderes Gewiclit. Er  bewertete die (nur teilweise) Na- 
mensidentifät des Sohnes von Rerzog Garibald mit dem burgundischen 
König Giindobad als starkes Argument für die Riditigkeit seiner 
Annahme"'. Aber auch in diesem Fall widerspricht ihm die lango- 
bardische Prosopographie; dcnn dieser Name und seine Bestandteile 
sind bei jenem Volk zahlreich anzutreffen 

Endlidi Griinoald! Man erinnert sidi bei diesem Namen der Tat- 
sache, daIi er aiich zweimal in der Genealogie der frühen Karolinger 
begegnet Es liige daher nahe, wenigstens hier an westliche, nämlich 
fränkische Einflüsse auf die Namensgebung im bairischen Herzogshaus 
zu glaiiben. Aber sdion chronologische Arguii~ente machen dies un- 
wahrscheinlich '*. Audi das langobardisclie Namensmaterial spricht 
dagegen. Jarnut verzeichnet „Grimoald" jmal im Königreich Italien, 

" Fredegar IV C. 34 S. 135. 
VgL.,E. Klebel, Zur Geschicl~te des Herzogs Theodo (wie Anm. 35) S. 199 ff .  

- Du ho~iig Wadios Bruder in der Ol>erlieferung Tato odcr Tatto genannt 
wird, ii.<iraus rcrsdiohen Tasso irilrde, ist uni11 der i\iaiuc Tassilos in der 
langobardisdien Gcriealogie verankert! 
" 6gl. Anm. 59. Jarnut, a.a. O., S. 231 ff., 274f. 11. 323 ff .  bringt nicht 

weniger als etwa 170 Bciege. Vgl. audi TV. Bruckner a. a. O., S. 308 f f .  
" E.Zöller a. a. O., S. i i5.  
68 J. Jarnut a. a.0., S. l?Sff. 11. 299 f. mit über 120 Belegen; W. Bruckner, 

$ 7A7fr 
W. -"U ... 

~"Rcg. In>;>. I, Siarnrntafel bei S. CXXI' ur. 2 r fE., 29 c ff. 
'"rin~oald d. B. ist erst Mitte des 7. Jahrhunderts l~elegt. Eine Benennung 

von Lun~obarden nach Vorbild der Karolinger ist daher ebenso unwahr- 
sdieinli<:l,, wie eine Bciienniing des älicren Grirnoald der bairisdien ,,rigi- 
luliinger" nach den Karolingern ausgesdiiosseii. Dazu E. Klebel, Zur Ge- 
scliidite des Herzogs Theodo a.a.O., S. 206, nidit eben glücklich, da er den 
älteren ,.agilulliiigischen;' Grinioaid ülierselien hat. Richtig dagegen K. F. 
Wcrncr; Bedeutende Adelsfaniilieii S. 108. 
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3mal im Dukat Spoleto, ferner lmal  die Kombinationsform ,Grima- 
rit". Dieser war einer der früliestbezeugten langobardischen Herzöge 
(um 575) 71. Ein Grimoald wird 142 als Gesandter an den Papst er- 
wähnt, gehörte also zweifellos der vornehmsten Bevölkerungsscliichi 
ani2. Vor allem hieR so ein I-Ierzog von Benevent, der diirch eine 
Verschwörung mit Garibald von Turin König Godepert beseitigte, 
selbst den langobardischen Thron bestieg (662-671) und einen Knaben 
namens Garibald als Erben hinterlien 73. Die Entsprechung zur 
Namensgebung bei den bairischen „Agilnlfingern" könnte nicht ge- 
nauer sein. 

Garibald I. von Baiern pflegte zii seinen langobardischen Ver- 
wandten besonders enge Bezieliungen, seitdem diese 568 sich Ober- 
italiens bemächtigt hatten. Er  vermählte eine Tochter mit dem mäch- 
tigen Herzog Evin von Trient". der mehrfach siegreich gegen frän- - 
kische Heere kämpfte. Kein wunder, daß. es zu starken Spannungen 
zwischen den Merowingern und dem bairischen Herzogshans kami5. 
Ein fränkisches Heer kam ins Land; während der Zeit dieser ,,pertur- 
batio" scheint Garibald I. den Tod gcfirnden zu haben7=. Unter seinen 
Kindern kam es offenbar zu Zwistigkeiten; während Tassilo auf die 
fränkische Karte setzte und von König Childebert mit der Herrschaft 
über das Herzogtum belohnt wurde7', flohen Thendelinda und Gundo- 
ald über die Alpen zu den Langobarden. Grimoald war zu diesem 
Zeitpunkt entweder nicht mehr am Leben - sein Name wird in der 
Überlieferung nicht mehr genannt - oder blieb in Baiern; sonst wäre 
es nicht denkbar, da8 sein Name fortan noch im I-Ierzogshaus Ver- 
wendung fand. Denn die Auseinandersetzung im SchoR der Familie 
ging offenbar aufierordentlicl~ tief; die Beziehungen zwischen Baiern 
und Langobarden, die vordem sich äuRerst eng gestaltet hatten, ge- 
rieten völlig ins Stocken. 

" J. Jarnut a. a. O., S. 135 f. n. 298 f.; speziell zu Grimarit, S. 359. Vgl. W. 
Bri~ckner a. a. O., S. 261. 

iZ J. Jarnut a. a.O., S. 135; Le Liher Pontificalis, ed. L. Dnchesne, 1, ND 
Paris 1955, S. 425 f. 

J. Jarnut a. a. 0.. S. 155: bei Puiilus Diaconiis oft erwähnt. Uhrigens hieR 
einer seiner Brüder Taso. Man denkt an Tassilo! 

Paulus Diaconiis 111 C. 10 S. 118. 
L. M. Hartmann a. a .0.  1T; 1 Kap. 3, S. 56-84; K. Reindel, Handhiich 1. 

S. 106 f. - Eine eigentümlid~e, in mandien Punkten sidier nicht zutreffende 
Version, die dennoch nicht ganz \-erxrorfen werden darf, hei Fredegar IV c. 
54, S. 135 f. Danadi war Childchert 11. mit Theudelinda verlobt; auf den Rat 
seiner Mutter Brunecliilde ri~urde das Band jedoch gelöst, was den Anlaß zur 
Fludit Tbendelindas und Giiiidoalds nach Italien gewesen sei. Vgl. auch 
Gregor von Tours IX C. 25, S. 444 E.: Childhert hatte seine Sdiivester Chlodo- 
sinde Authari zur Ehe versproclien, sie dann aber mit dem Westgoteiikönig 
Relckared verlobt; im Biindnis mit <lern Kaiser ging er gegen dieLangobarden 
vor, erlitt aber eine empfrndlicl~e -\'iederluge. ,,Cornmotis ducihiis ciim exer- 
citiim illic abeuntihiis . . ." - sidicrlich rinirde auch der Baiernherzog mit 
seinem Heerbann aiifgebotcn, der beste Beziehungen zu den Langobarden 
pflegte. Die heiden clironikalisclien Nacliridlten lassen sich gewiß aufeinander 
hezielien. 

'8  Paulns Diaconus TI1 C. 50, S. 110. 
77 Paalus Diaconns IV C. 7, S. 146. 
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Die Scbarfe des Konfliktes zwischen einer langobardenfreundlicheu 
und einer frankophilen Partei innerhalb des herzoglichen I-Iauses 1äRt 
sich an der Namensgebung aufzeigen: Nach Tassilos Sohn Garibald II., 
der noch vor dem Bruch Tassilos mit den südlichen Nachbarn, seiner 
Einsetzung als Herrscher von mcro~vingischen Gnaden und dem Fa- 
milienstreit geboren wurde, trug kein Angehöriger des in Baiern ver- 
bliebenen Teiles der Familie den Namen Agilulf, Gundoald oder 
Garibald. Das gesamte spezifisch langobardische Namengut verschwin- 
det - natürlich mit Ausnalime von 'I'assilo, ferner Grimoald. DaR 
soii.olil Garibald I. wie Waldetrada langobardischer Abstamuiung 
waren, wurde nicht mehr erwähnt. Zwar starb die Erinnerung an den 
alten langobardischen Geschlechtsnamen :,Agiliilfingcr" nicht aus, aber 
man taufte keinen Herzogssobn mehr auf den Namen des mythischen 
Stammvaters. 

Fortan gingen die drei Zweige der .,Acilulfinger" getrennte Wege. 
Der austrasische scheint mit Fara ausgestorben zu sein. Der bairische 
löste sich von der Iangol~ardisclien Tracliiion. Zu den siidlich der Alpen 
lebenden „Agilulfingern" fliicliteten Tlieudelinda und Gundoald. Die 
Rüdckehr zum TTolksstamm der Vorväter führte sie - die man wegen 
des merowingisclien Zwischenspiel der Familie einmal „ex genere 
Francorum" nannte7' - zu Iiöd~sten Ehren. Gundoald wiirde I-Ierzog 
von Asti $', seine Sdi~vester bestieg den langobardischen Königsthron. 

Die Sage hat märelienliaft ausgestaltet, wie die vertriebene bairische 
I3erzogstocliter Königin der Langobarden wurdeso. Sie, deren Miitter 
Waldetrada zweifellos am nierowingisdien I-Iof Katliolikin geworden 
war und deren Begleitung walirsclieinlich diese Konversion mitgemacht 
hatte, war es, die unter den zumeist arianischen Langobarden viel 
dazn beitrug, den übertritt  zum römisdien Glauben vorzubereiten. 
Wie kam es, da8 man der bairischen Prinzessin soviel Freiheit, eine 
soldie Sonderstellung als Königin, ein solches Ausman an Wirkungs- 
möglichkeiten einräumte? Als Autliari sich mit ihr vermählte, fand e r  
- der erste Langol~a~denkonig nach zehnjälirigem Interregnuin - 
dnrch diese Ehe Ansclllufi an das alte ICöiiigshaus der Letliinger und 
- so iiiöclite ich veriniiten - ziigleich an eine Sippe, welche auf die 
riilinlreichen Anfänge der Polksgcscliichte, wie sie die Sage verklärte, 
zu~iidczuw-eisen schien. Hach Autliaris Tod gestattete man der Königin, 
mit ihrer Hand zugleich iiber den langobardischen Tliron verfügen 
zu können - ihr' der Andersgläubigen! Sie erwählte Agilulf, den 
I-Icrzog von Tnrin. Der Xame lafii vcrmiiien - Sidierheit ist nidlt zu 
gewinnen -, da0 es ein Verwandter war, den sie d n r d ~  die I-Ieirat 
zum König der Langobarden machtes'. 

Die iieneste Forscliung glaiibte, hier manches anders selien zu miis- 
Sens% Aber Tlie~idelindas Sonderstellnng in der langobardischen Ge- 

' 8  Frcdesar IV c. 54. S. li3. 
'\.Origo", S. 5: Cod. Cotlianiis, S. 10; Paulus Diaconus IV c. 40, S. 133. 

Vgl. Pauliis Diaconus I11 c. 50, S. 109f. Vgl. audi Prosper Havniensis 
MG -4A 9: S. 558 F. 

6' Pauliis Diaconns 111 c. 5 ,  S. 115 F. 
82 L. M. EIartinanu a. u. O., 11, 1, S. 98 f. und namentlich R. Schneider, 
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schichte wird vielleicht verständlidier, wenn man sich jenes germani- 
sclien Volkes erinnert, das sich vor den Langobarden der Herrschaft 
iiber Italien bemächtigt hatte, der Ostgoten. Theoderich d. Gr. besan 
niir ein einziges Rind: Amalacvintlia. E r  vermählte die Tochter mit 
Eutharich, einem Westgoten, weil dieser ein Amaler warB3. So kam das 
gelieiligte IIerrscherblnt wieder zusammen. Wie 590 ging es um die 
Legitiiniiät, die sakrale Auszeichnung der Königssippe. Theudelinda 
hat Agilulf nicht ,.ganz frei gcwäl~lt". 

I-lier können nicht Probleme dcr langobardischen Geschichte weiter 
disliutiert werden; dies soll in aiiderein Zusammenhang geschehen. Es 
ging [IN die Anfange des bairisdieii I-Terzogtums, um den Ursprung 
dcr ersten Dynastie der bairischen Geschichte. Gerhard Pfeiffer liat 
mit Nachdruck betont, wie bedeutsam der Anteil der benachbarte11 
Langobarden - vor wie nacli der italienischen Landnahme 568 - an 
den Geschiclien der Baicrn in der Frühzeit war s4. Seine These hat sich 
erneut bestätigt: Langobarden waren es, denen seit dem Merowinger 
Clilothar I. für  zweil~undert Jahre die Führung des Stammes oblag. 

Königs~ialil und K6nigscrheliuiig im Friihmittelalter, Monographien zur Ge- 
sd~ichte des Yfittelulters i. 1972; S. 28-56, dein ich mich keinesfalls in der 
Interpretation dcr lungobardisdren Gesdiiciite ansclilicllen kann. 

83 Vgl. W. Ensslil~ a. a. O., S. 501, 306. 509 f .  
8.1 G. Pfeiffer, Land lind Städte in Bayern, in: Deutsches Städtehuch V, i 

Bayern, 1. Teil, 1971, S. 20 f. 








